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Es gilt das gesprochene Wort!

Anrede

I.

120 Jahre Verband für Schiffbau und Meerestechnik, das ist eine überaus erfolgreiche Verbandsgeschichte und das sind 120 Jahre maritime deutsche Wirtschaftsgeschichte. Ihr Verband hat in diesen Jahrzehnten die Entwicklung der maritimen Wirtschaft maßgeblich mit geprägt.

Die Gründung Ihres Verbandes fiel in eine bewegte Zeit in dieser Wirtschaftsregion. Die Blohm+Voss-Werft, von der man sagt, sie sei ein Synonym für Hamburg, ist mit 128 Jahren nur wenig älter als der VSM. 1885, in genau dem Jahr, in dem der deutsche Schiffbauverband gegründet wurde, ist auch eines der bekanntesten maritimen Bauwerke an der deutschen Nordseeküste seiner Bestimmung übergeben worden: Der Leuchtturm "Roter Sand". Wie dieser Turm hat auch die deutsche Schiffbauindustrie heftige Stürme überdauert, die aber natürlich nicht ohne Spuren vorüber gezogen sind. Nach den Stürmen ist es aber immer weiter gegangen - auf neuen Wegen, mit zukunftsfähigen Konzepten und neuen Zielen .

Ich denke da z. B. an die Sietas-Werft, die seit ihrer Gründung im Jahre 1635 - mitten im Dreißigjährigen Krieg - viele Stürme und auch heftige Flauten erfolgreich gemeistert hat. Die 370-jährige Geschichte der vermutlich ältesten aktiven deutschen Werft zeigt: Es ist möglich, allen Wandlungen und Herausforderungen gerecht zu werden, wenn man in schwierigen Situationen nicht verzagt und die sich bietenden Chancen mutig ergreift.

II. Gute Lage der deutschen Schiffbauindustrie 

Die aktuelle Situation der deutschen Schiffbauindustrie belegt: Sie hat das Potenzial, um auch unter schwierigen Bedingungen im weltweiten Wettbewerb bestehen zu können. 2004 haben die deutschen Werften ihre schiffbauliche Gesamtleistung auf dem hohen Niveau des Vorjahres halten können.

Mit neuen Aufträgen im Wert von rund 4,1 Mrd. € wurde 2004 die gute Akquisition des Vorjahres von 3,6 Mrd. € noch einmal übertroffen. Mit den daraus resultierenden Auftragsbeständen von insgesamt über 7 Mrd. € sind Auslastung und Beschäftigung auf den Werften bis 2007, teilweise bis in das Jahr 2008, gesichert. Rund 1,6 Mrd. € dieses Auftragsvolumens sichert der Bund durch Hermes-Bürgschaften.

Allerdings wird diese erfreuliche Bilanz uns nicht zu großer Euphorie verleiten: Zwar hat der anhaltende Nachfrageboom bei Schiffsneubauten wieder zu einem Anziehen der Preise geführt, nachdem sie zum Ende des Jahres 2003 auf ein Zehnjahrestief gefallen waren. Die höheren Margen sind jedoch großteils durch gestiegene Stahlpreise auf der Kostenseite wieder aufgezehrt worden. Zudem darf nicht übersehen werden, dass die - befristeten Wettbewerbshilfen einen wichtigen Beitrag zum Branchenerfolg geleistet haben.

Mit den von Bund und Ländern gewährten Wettbewerbshilfen von insgesamt 270 Mio. € konnten unsere Werften bei der Werbung um neue Aufträge auch preislich besser mit der ostasiatischen Billigkonkurrenz mithalten. In Anbetracht von Wettbewerbshilfen von real zumeist deutlich unter 6 % des Auftragswertes ist aber auch klar, dass die Werften selbst sich diese gute Auftragslage erarbeitet haben. 

Dass der Preisnachteil im Vergleich mit koreanischen Werften nicht mehr - wie noch 2003 - durchschnittlich 20 % beträgt, hat seinen Grund vor allem in Kostensenkungen, aber auch mit mehr Flexibilität, mit Termintreue und mit der Produktqualität der deutschen Schiffbauindustrie zu tun.

III. Hoher Beitrag an der positiven Entwicklung durch Senkung der Arbeitskosten

Die Belegschaften Ihrer Unternehmen haben wesentlich dazu beigetragen, dass die deutschen Werften heute so gut dastehen. So werden Sie mir auch zustimmen, dass die bisher erreichten Kostensenkungen zu großen Teilen durch moderate Lohnabschlüsse erreicht wurden. Zwar gilt grundsätzlich der Flächentarifvertrag, und das soll natürlich auch so bleiben. Die meisten Werften haben aber Ergänzungstarifverträge vereinbart. Damit haben die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer beispielsweise auf Urlaubs- oder Weihnachtsgeld ganz oder teilweise verzichtet oder längere Arbeitszeiten ohne Lohnausgleich akzeptiert. Zum Teil wurden Fertigungsbudgets eingeführt.

Die Flexibilisierung der Arbeitszeit auf vielen Werften ist weit vorangeschritten. Beispielsweise wird in Reparaturwerften nach "running days" ohne Beachtung von Sonn- und Feiertagen durchgängig gearbeitet. Jahresarbeitszeitkonten erlauben eine "atmende Werft", auf der bei Auftragsspitzen Überstunden erarbeitet und diese in auftragsschwachen Perioden durch Freizeitausgleich abgebaut werden können. Ich möchte ausdrücklich hervorheben, dass die IG Metall ihre Bereitschaft signalisiert hat, über weitere "innovative tarifvertragliche Bausteine" zu verhandeln. Unser gemeinsames Ziel muss sein, die Standorte langfristig zu sichern und dazu ihre Wettbewerbsfähigkeit weiter zu erhöhen.

IV. Gemeinsam Lösungen finden

Ich habe die Bereitschaft der Beschäftigten auf unseren Werften, neue Wege bei der Lohngestaltung zu gehen, bewusst hervorgehoben. In einem Hochlohnland wie Deutschland sind auch tiefgehende Veränderungen unvermeidbar, wenn wir nicht wollen, dass Arbeitsplätze ins Ausland verlagert werden.

Die Leistungsbereitschaft und eben auch die Anpassungsbereitschaft Ihrer Beschäftigten sichert die Existenz der Unternehmen, Ihre über Generationen von weitsichtigen Unternehmerpersönlichkeiten aufgebauten Traditionsbetriebe, auf die Sie zu Recht stolz sind. Ich weiß, dass Sie mit großem Engagement daran arbeiten, den deutschen Schiffbau sicher durch die Wogen des globalen Wettbewerbs zu führen. Und im Schulterschluss mit Ihren Beschäftigten können Sie diese Herausforderung auch meistern. Der Satz "Wir sitzen alle in einem Boot" bringt das, was erforderlich ist, genau auf den Punkt.

V. Task Force Werften

Dass wir gemeinsam erfolgreich sein können, zeigt unsere "Task Force Werften". Sie ist ein offensichtlich guter Ansatz, um Kosteneffizienz zu erreichen und Beschäftigungs- und Qualifikationspotenziale zu erschließen.

Der von den Sozialpartnern erreichte Konsens hat erfordert, das beide Seiten aufeinander zugingen. Das war ein schwieriger Prozess. Das Konzept "Mobilität gegen Unterbeschäftigung" zielt nicht nur darauf ab, das Qualifikationsniveau der Beschäftigten zu erhalten und zu verbessern. Der Austausch von Mitarbeitern zwischen den Werften erhöht auch den Wissenstransfer. Das wechselseitige Kennenlernen ist für die gesamte Branche von Nutzen. Dieses Vorgehen muss jetzt zu einem anwendungsreifen, sich selbst tragenden Instrument entwickelt werden, das mit den vorhandenen Möglichkeiten der Arbeitsförderung auskommt.

VI. Paradigmenwechsel in der Schiffbaupolitik - neue Innovationsförderung

Diese Erwartung widerspiegelt den in unserer Schiffbaupolitik eingeleiteten Paradigmenwechsel.

Mit dem Auslaufen der befristeten Wettbewerbshilfen zum 31. März dieses Jahres ist die Gewährung von Beihilfen im Sinne bloßer Preissubventionierung von Schiffsneubauten endgültig beendet worden. Wir werden genau zu prüfen haben, wo tatsächlich Hilfen nötig sind.

Die Entwicklung einer zukunftsfähigen Branchenstruktur und nachhaltige Verbesserungen der Wettbewerbsfähigkeit sind selbstverständliche Aufgaben der Unternehmen.

Eine aus meiner Sicht sinnvolle Unterstützung ist die neue Innovationsförderung, die wir jetzt - übrigens als erster Mitgliedstaat der EU - auf der Grundlage der Rahmenbestimmungen der Europäischen Kommission für Beihilfen an den Schiffbau eingeführt haben. Unser Förderprogramm "Innovativer Schiffbau sichert wettbewerbsfähige Arbeitsplätze" ist geeignet den Werften zu helfen, die mit der Einführung schiffbaulicher Innovationen verbundenen wirtschaftlichen und technischen Risiken zu tragen.

Das Ziel der Innovationsförderung, die in Form bedingt rückzahlbarer Zuschüsse ausgereicht wird, ist es, Entwicklungsrisiken, die einzelne Schiffbauunternehmen allein nicht tragen könnten, zu begrenzen. Denn Forschung, Entwicklung und Innovation sind die Voraussetzungen für wirtschaftliche Erfolg. Sie stehen deshalb auch im Zentrum unserer Förderpolitik.

Dazu gehört auch, dass wir mittels eines integrierten Ansatzes die Effektivität der verschiedenen Förderprogramme im Schiffbaubereich verbessern wollen. Ziel ist, mit der Forschungsförderung "Schifffahrt und Meerestechnik für das 21. Jahrhundert" aus dem Etat meiner Kollegin Bulmahn und dem Förderprogramm "Innovativer Schiffbau sichert wettbewerbsfähige Arbeitsplätze" unseres Ressorts Exzellenzstrategien zu entwickeln. Beginnend bei Forschung und Entwicklung bis hin zur anwendungsreifen Innovation geht es darum, neue Produkte auf den Markt zu bringen, mit denen die Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Schiffbauindustrie nachhaltig gestärkt wird.

In wenigen Tagen, am 10. Mai, werden wir eine interministerielle Koordinierung der Forschungs- und Innovationsförderung in Gang setzen. Daran werden neben den beiden Bundesministerien auch die Mandatare und Beauftragen für die Programmdurchführungen teilnehmen. Das Center of Maritime Technologies in Hamburg wird für eine Vernetzung mit der Arbeitsgemeinschaft industrieller Forschungsvereinigungen (AiF) und den Rahmenprogrammen der europäischen Forschungsförderung sorgen. Auch Vertreter der Industrie sind eingeladen.

VII.Breiter Dialog zur Zukunftsfähigkeit der Schiffbauindustrie

In der Schiffbaubranche ist eine konsequente positive Entwicklung zu beobachten. Es gibt eine grundsätzliche Übereinstimmung darüber, wie es in der Branche weitergehen soll. Ich wünsche mir, dass solche Entwicklungen so konkret auch in anderen Wirtschaftsbereichen stattfinden.

Aber, so bemerkenswert der Konsens über das Ende von Preissubventionen, das Konzept der Task Force Werften oder die Einführung einer bedingt rückzahlbarer Innovationsförderung ist: Die Nagelprobe steht noch aus. Ich meine die jetzt vor uns liegende Entwicklung - und natürlich auch die Realisierung einer umfassenden Zukunftsstrategie für die deutsche Schiffbauindustrie.

Diese Aufgabe wird wiederum natürlich in erster Linie von Ihnen, den Unternehmen der Schiffbauindustrie, zu meistern sein. Die Bundesregierung hat dazu allerdings eine, wie ich finde, wichtige Vorleistung erbracht und bereits im Herbst 2003 - der Schiffbauboom war gerade bei den deutschen Werften angekommen - mit der Erteilung des Auftrages für eine Schiffbaustudie an PwC und die TU Hamburg Harburg den Anfang gemacht.

Aber unsere Idee einer umfassenden und tiefgründigen Untersuchung des Zustandes und der Potenziale der deutschen Werften ist von Anfang an vom VSM und seinen Mitgliedsunternehmen unterstützt worden. Ohne Ihre Unterstützung, ohne die Bereitschaft der Werften, sich einer "Tiefenprüfung" ihrer Wettbewerbsfähigkeit zu unterziehen, hätte die Studie nicht die Qualität erreicht, die ihr nun allseits attestiert wird. 

Zugleich haben alle Beteiligten die Arbeit an der Studie durch einen konstruktiven Dialog begleitet. Erinnert sei an die Schiffbauklausur Ende November vorigen Jahres in Ziethen, zu der der Maritime Koordinator, Staatssekretär Adamowitsch, eingeladen hatte. Hier wurde das Bild vom "Ziethener Dreieck" entworfen, das von den Schiffbauunternehmen, der Gewerkschaft und der Politik gebildet wird.

Auf der Vierten Nationalen Maritimen Konferenz in Bremen war die Studie das Hauptthema des Schiffbau-Workshops. Dort wurde sie "als saubere Analyse der Situation auf den Werften" bezeichnet, "noch nie", so hieß es sei "so ganzheitlich das Thema Werften behandelt worden". Von Seiten Ihres Verbandes wurde die Aufgabe formuliert: "Wir brauchen ein LeaderSHIP 2015-Konzept für Deutschland".

VIII.Follow up zur Schiffbaustudie

Dieses Herangehen ist der richtige Ansatz angesichts der unmissverständlichen und teilweise alarmierenden Branchenanalyse. Ab 2008 wird der Wettbewerb auf dem Schiffbauweltmarkt stärker als je zuvor über den Preis ausgetragen, in dem viele deutsche Werften - ohne geeignete Maßnahmen - ihre jetzige Marktposition nicht würden halten können.

Die Autoren der Studie sagen: Es ist 5 vor 12! Ohne sofortigen Kurswechsel würden unsere Werften den Anschluss verlieren.

Aber in der Studie stehen nicht nur die Probleme, sondern auch Lösungsansätze. Es geht darum, schneller als der Wettbewerb zu lernen. In der Fähigkeit dazu muss unser Wettbewerbsvorteil bestehen, und schon in den ersten Follow-Up-Gesprächen nach Übergabe der Studie hat Ihr Verband sehr deutlich genannt, dass die Branche mit aller Konsequenz an die Realisierung der Handlungsempfehlungen herangehen will. Dabei wird der VSM weiter eng mit den Verfassern der Studie zusammen arbeiten.

PwC und die TU Hamburg-Harburg werden ein Werften-Benchmarking begleiten. Durch vergleichende Analysen werden konkret für jede Werft deren Stärken und Schwächen analysiert und Klarheit geschaffen, wo gute Wettbewerbschancen bestehen und wo mehr als bisher investiert werden muss, um auch künftig technisch-technologisch an der Weltspitze zu sein. 

IX.

Wir sind uns alle bewusst, dass unsere Werften noch einmal eine Frist bis zur Ablieferung des letzten subventionierten Containerschiffes oder Chemikalientankers und bis Ende des Nachfragebooms erhalten haben, der gewiss kommen wird. Die Frist erstreckt sich vermutlich bis Ende 2007. Diese Zeit müssen wir äußerst intensiv nutzen.

Wir müssen unsere Schiffbauindustrie fit machen für die Herausforderungen des Weltmarktes. Für diese Aufgabe sind Sie gut aufgestellt und, wenn ich die Arbeit Ihres Verbandes betrachte, sind Sie hoch motiviert. Ich versichere Ihnen, die Bundesregierung steht an Ihrer Seite.

Wir werden uns die an den Bund gerichteten Handlungsempfehlungen der Schiffbaustudie genau anschauen und im Rahmen unserer Möglichkeiten auch handeln. Wir sind Ihr Partner auf dem Weg in eine zukunftsfähige, deutsche Schiffbauindustrie. Lassen Sie uns mit Zuversicht und ohne Zögern an diese herausfordernde Arbeit gehen. Lassen Sie uns die Chancen ergreifen, damit wir die Präsenz deutscher Schiffe auf den Weltmeeren auch für die Zukunft gewährleisten können.
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